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Immer wieder
Ldüstunsshetze.

J. K. Sollte es wirklich harmlose Gemüter gegeben
yaben, die hofften , mit der gewaltigen Militärvorlage des
vergangenen Jahres würde für einige Zeit wenigstens der
Heißhunger des Militarismus gestillt sein , so sind diese

, poli : ischen Analphabeten bereits heute arg enttäuscht. fftze
noch die Millionen aufgebraucht sind , setzen die Rüstungs
fanatiker mit erneutem Eifer ihre Wühlerei fort .

Man heizt dem dertschen Michel tüchtig ein , indem
man den „Krieg nach zwei Fronten " als unausbleiblich
hinstcLt , wozu die gereizte Stimmung in Rußland die
sattste Gelegenheit bietet. Dabei wird das witzlose Spie '
der Zahlenraserei getrieben, indem man herausrechnet,
daß Deutschland bereits wieder von seinen Rivalen , Frank

- reich und Rußland überflügelt sei. Als es darauf ankam
die letzte Militärvorlage durchzudrücken , hieß es , die For -
derungen seien Mar groß , aber mit ihrer Bewilligung
weffde ein Zustand geschaffen , bei dem Frankreich angesichts
des Stillstandes seirer Volksvermehrung nicht mehr mil¬
könne. Jetzt geht den Schlaubergern ein Talglicht auf :
durch die gewaltigen Rüstungen Rußlands fft das Kräfte¬
verhältnis zwischen Dreibund und Zweibund zugunsten
des letzten verschobm worden . Das war indessen voraus¬
zusehen und es wird so bleiben : jede weitere Vermehrung
der deutschen Armee festigt das unnatürliche Bündnis

S
iischen Frankreich und Rußland. Und daß Rußland mit
anzösischem Geld « eine noch viel größere Armee auf die

Beine bringen karn, unterliegt keinem Zweifel . Der
Wahnsinn des Wettrüstens wird gerade dadurch äugen
fällig, daß die Völker sich verbluten und schließlich doch
»lles beim alten bleibt.

Allmählich wird aber auch bürgerlichen Kreisen klar,
Laß der „Militarismus uns auffrißt "

, wie es ein Zen -
trumsblatt vor kurzem ausdrückte und daher muß durch
allerlei Künste dem lieben Publikum vorgegaukelt wer -
Len, daß Deutschland immer noch neue Opfer bringen
könne. Da ist ein Herr Carthaus , Geheimer Ober-
finanzrat und Oberzolldirektions -Präsident in Posen , der
im Scherlschen „T a g" es unternimmt , die Frage zu be
sahen : „Können dem deuffchen Volke weitere Rüstungs¬
lasten auferlegt werden ?" Der gute Mann macht allerlei
statistische Uebungen , um herauszurechnen , daß Deutsch¬
land sowohl genügend Menschen, als auch Geld hat , um
eine noch viel größere Armee zu unterhalten .
■ Das erste soll bewiesen werdm durch die Tatsache, daß
nicht alle Militärpflichtigen alljährlich ausgehoben wer¬
den. Der Herr Oberfinanzrat rechnet heraus , daß eigent¬
lich im Jahre 1- 12 bereits 296 000 Heerespflichtige mehr
vorhanden waren , als man nach der neuen Heeresvorlage
braucht. Indessen haben zwei Fachleute , ein hoher Offi -
z«r in der „Dosfifchen Zeitung " und der Direktor
des Schöneberger Statistischen Amtes Kuczynski im
»Berliner Tageblatt " ihm nachgewiesen, daß er
grobe Schnitzer macht. Es handelt sich darum , daß heute
bekanntlich von den jungen Leuten im 20 . Lebensjahre ,
die sich stellen , ein Teil „zurückgestellt" wird , weil sie zu
schvach sind und man hofft, daß sie sich in den nächsten
Zwei Jahren noch kräftigen . Wollte man nach dem Cärt -
hausschen Rezept verfahren , so müßte man das unterlassen
und es ständen dann allerdings für ein Jochr mehr Re-
-kruten zur Verfügung , die aber in den nächsten beiden
Jahren fehlen würden . In Wirklichkeit steht die Sache
so, daß auch die Rekrutenzahl , die nach der letzten Heeres¬
vorlage vorgesehen ist, nur zu beschaffen sein dürfte , wenn
die Anforderungen in bezug auf die Tauglichkeit herab
gesetzt werden . Das aber ist ein sehr gefährliches Begin¬
nen, weil auf diese Weise der Gesundheitszustand in der
Armee sich verschlechtern muß . Der militärische Sachver¬
ständige in der „Vossischen Zeitung " sagt denn
auch:*

„Werden die Ansprüche an die Tauglichkeit zu sehr herab¬
gesetzt, so werden nicht nur die Zahl der Kranken, sondernin höherem Grade die der Invaliden steigen, für die dann
noch besondere Aufwendungen zu machen sind, ohne daß her
Staat etwas davon hat . Einsichtige französische Offiziere
sehen denn auch in dem Zahlenwahnsinn , der mehr Wert auf
Größe als auf Güte des Heeres legt, die Ursache einer Schwä¬
chung der Armee. Sie befürchten nicht mit Unrecht , daß in¬
folge der ersten Kriegsmärsche die Lazarette durch Schwüch -
liuge, die de» Anstrengungen nicht gewachsen sind, überfüllt
werden. Der bekannte Militärschriftsteller Oberst D e b o n
schätzt diesen Abgang auf 30 v. H. der Stärke . Das hindertüber unsere Rüstungsfanatiker nicht , zu fordern , daß diese
französische Torheit nachgemacht werde."

x Die Kosten machen den Rüstungsfanatikern noch weni¬
ger Sorgen . Unser Oberfinanzrat z. B . schwelgt in der
Ausmalung des Reichtums Deutschlands . Er will par-

i» iit noch 45 000 Soldaten mehr haben, als die letzte Hee¬
resvorlage vorsieht und rechnet mit einer Mehrausgabe
don 140 Millionen Mark jährlich. Das sei eine Kleinig¬
keit , meint er, angesichts des Reichtums Deutschlands .

Zur Beruhigung der Patentpatrioten erklärt er in¬
dessen , „ daß eine Wiederholung des Wehrbeitrags als Art
der Gelderhebung gesetzlich unbedingt ausgeschlossen ist "
und im Eifer sagt er es dreimal . Aber auch andere For¬cen der Besteuerung der Besitzenden sind nicht nach sei¬
nem Geschmack. Er schwelgt zwar in Zahlen , die die ge¬
waltige Zunahme des Reichtums bezeugen sollen (die
dilettantenhafte Schätzung des Bankdirektors H e l f f e -
^ rch hat es ihm angetan ) , aber als vorsorglicher Mann
demerkt er „ insbesondere ist das Einkommen der besitzen¬
den Klassen, trotz der starken Zunahme des Kapitalreich-
Mms , nicht in stärkerem Matze gestiegen , als das Einkom¬
men derjenigen Schichten, die ausschließlich oder vorwie -
8erst> auf das Erträgnis ihrer Arbeit angewiesen sind" .Daß erwiesenermaßen in den letzten Jahren die Kosten des
Lebensunterhalts stärker gestiegen sind , als die Löhne,
Ammert den Herrn mcht und seiner Weisheit letzter
Schluß ist — mehr indirekte Steuern . Aus Bier ,Eanntwein . Wein . Tabak find noch viele Millionen zu

holen , meint er und auch für weitere Stempelsteuern und
Monopole begeistert er sich.

Es ist die alte Leier , wie man sieht ; das Volk soll
zahlen , bis zum Weißbluten . Aber wenn eine hohe Re¬
gierung bei der letzten Wehrvorlage mit sauersüßer Miene
dazu griff , einen Teil der Ausgaben durch direkte Steuern
zu decken, so geschah es in der Hauptsache darum , weil
man genau wußte , daß nach der Brandschatzung vom Jahre1909 eine weitere Erhöhung der indirekten Steuern - nicht
durchführbar ist. Es würde dann einfach der Verbrauch
zurückgehen und die Erträge würden sich vermindern .

Indessen hat Herr Carthaus insofern recht : der „Reich¬
tum Deuffchlands " ist gewaltig gestiegen und wird vor¬
aussichtlich auch in der nächsten Zeit steigen, wenn man
darunter den Reihum der kapitalistischen Bourgeoisie
versteht. Es unterliegt auch keinem Zweifel , daß man
durch direkte Steuern , durch Besteuerung der großen Ver¬
mögen und des Einkommens noch sehr erhebliche Einnah¬
men für öffentliche Zwecke herausholen kann. Aber dar¬
aus folgt noch lange nicht, daß das Volk sich zufrieden
geben kann, wenn weiterhin hunderte von Millionen für
militaristische Zwecke vergeudet werden, sobald die Mittel
von den Kapitalisten aufgebracht werden . Die Aufgabe
besteht vielmehr darin , neue direkte Steuern einzuführen ,um die indirekten Steuern aufzuheben , ferner darin , durch
Besteuerung des Mehrwertes einen Teil des Resultats
der Arbeit der Arbeiterklasse für öffentliche Zwecke , für
Zwecke der wirklichen Wohlfahrt herbeizustellen. Es har¬
ren unaufschiebbare Kulturaufgaben , auf dem Gebiete des
Schulwesens , des Verkehrswesens , des Gesundheitswesens ,
der Hebung der Produktionskräfte (Urbarmachung von
Oedland , Ikutzbarmachung der Wasserkräfte usw .) . Jede
Million , die für solche Zwecke verausgabt wird , bringt Ge¬
winn ; jede Million für militarfftische Zwecke ist ver¬
geudet .

Doch mehr noch: jeder weitere Schritt auf dem Wege
des Militarismus steigert die Gefahr des Massenmordes ,des Krieges , der uns in der Kultur zurückwerfen würde
und gerade deshalb vor allem gilt es mtt aller Macht,
diese Gelüste zu bekämpfen.

Die Enteignung der Duala .
Dem Reichstag ist die von- der Regierung zugesandte Denk¬

schrift nunmehr zugegangen — ein dickes Buch von 258 Seiten
Den Briefwechsel, dessen Abdruck die Kommission gewünscht hat .
hat die Regierung nicht beigefügt , noch weniger ist sie geneigt,dem Reichstag eine Anzahl der wichtigsten Schrifstucke in Ur¬
schrift vorzulesen . Sie beschränkt sich darauf , alle Angaben
der Eingeborenen als unwahr zu bezeichnen . Der Kern der
Sache ist folgender : Die Eingeborenen wohnen in Duala am
Ufer des KamerunfluffeS , sie treiben dort Handel und Fisch¬
fang . An -diesem Ufer l-ieyen auch die Ansiedlungen der Wer-
ßen , die sich nun dadurch belästigt fühlen, weil auch die Einge¬
borenen dort ihre Wohnstätten haben. Der Plan des Gouverne¬
ments geht bereits seit Jahren dahin , die Eingeborenen vom
Flußufer zu vertreiben und sie auf einem etwa ein halbe
Stunde entfernten , von den Wohnstätten der Weißen -durch
einen breiten Landgürtel getrennten Gebiete neu anzusiedeln .
Die Eingeborenen wenden dagegen zunächst ein, daß sie ihrer
Erwerbsquelle völlig beraubt werden , sobald man sie vom Fluh ,wo sie ihre Bote liegen haben , vertreibt . Das Gouvernement
schützt nun in der -Hauptsache hygienische Gründe für seine
Maßnahmen vor ; die Eingeborenen dagegen behaupten, daß
ihnen der Grund und Boden zu- billigen -Preisen vügenommen
werden solle, damit die Regierung Grundstücksspekulation zutreiben in der Lage sei . Durch einen Vertrag von Jahre 1884
ist den Eingeborenen der Schutz des Deutschen Reichs zugesicherr
worden , weiter wurde ihnen zugestanden, daß sie auf dem
Grund und Boden bleiben dürfen , auf dem schon ihre Groß¬
eltern gewohnt haben .

Die Regierung hat dem Reichstag bereits im Jahre 1906
eine Vorlage unterbreitet , wonach das Privateigentum auf
einem Teile jenes Gebietes enteignet werden soll. Der Reichs
tag hat damals zugestimmt, ohne natürlich eine Ahnung davon
zu haben , welche Konsequenzen die Kolonialverwaltung auS
dem Beschluß zu ziehen beabsichtigte. . Im Jahre 1911 wurden
weitere 660 000 Mk. gefordert zum Erwerb von Eingeborenen -
L-arrd in Duala und anderweitigen Ansiedelungen eines Teiles
der dortigen Eingeborenen . Diesmal deutete man zwar an,
daß eine Verlegung der Eingeborenen geplant sei ; die ganze
Begründung war aber doch derart unklar , -daß auch hieraus
die eigentlichen Absichten der Kolonialverwaltung nicht zu er¬
kennen waren .

Die Denkschrift enthält nun eine ganze Menge Aktenstücke,die auS der Sache entstanden sind. Zunächst wird daraus hin¬
gewiesen, daß die Europäer -Siedelungen jetzt regellos zwischendenen der Eingeborenen liegen , -daß d-ie gesundheitlichen Ver¬
hältnisse dadurch äußerst mangelhaft find, weil insbesondere
durch die Ilnsauberkeit der Eingeborenen die Malariagefahr
ganz erheblich gesteigert sei. Außerdem dringe aus den Hütten
der Eingeborenen Trommellärm , -Geschrei , Gestank und Rauch
heraus . Ten Eingeborenen wird dann zum Vorwurf gemacht,
daß sie zwar nicht von der Regierung , aber von Privatleuten
hohe Preise für Grundstücke verlangen und es wird hervorge
hoben, daß einzelne Eingeborene sich bereits als Grundstücks¬
spekulanten betätigten . Der Regierungsarzt Dr . Ziemann hat
dann ein Gutachten ausgestellt , da» ganz im Sinne der Wünsche
der Kolonialverwaltung gehalten ist . In dem Gutachten wird
behauptet , -daß Duala -eine gesunde Tropensta -dt werden könne ,in der man ohne Chinin leben könne, nur müßten die Farbigen
versetzt werden . Gegen diesen Plan haben dann die Häupt¬
linge Einspruch erhoben . Bereits am 8 . März 1912 wandten
Ire sich mit einem Telegramm an den Reichstag. In der De¬
pesche wiesen sie darauf hin , -daß die Existenz des ganzen Vol¬
kes in Frage gestellt

'
sei , wenn es vom Flußlauf entfernt wer¬

ben sollte. Wegen dieses Telegramms an den Reichstag und
wegen einer Eingabe an den Gouverneur wurden dann die
Eingeborenen am 20. November 1012 von dem Bezirksamtmann
Rohm zur Rede gestellt. Er hielt ihnen- vor , -daß sie künftig Be¬
schwerden nur bei ihm vorzubringen hätten . Er stellte dann

; *ett Eingeborenen eine Reihe Vorteile in Aussicht , falls sie frei¬
willig ihre bisherigen Grundstücke verlassen wollten. Die Ein¬
geborenen verhielten sich damals und auch später immer wieder
ablehnend . In einer langen Eingabe an den Gouverneur Dr .
Ebermaier führten sie alle die Gründe für diese Ablehnung an
und hoben hervor , daß sie aus einem Teile des Gebietes der
Joßplatte bereits vertrieben worden feien . Im November 1913
kam dann der Gouverneur selbst nach Duala , ließ dort die
Häuptlinge rufen und machte ihnen klar, daß an der Enteig¬
nung nichts mehr zu ändern sei . Der Wortführer der Häupt¬
linge, Rudoft Bckll« der in Deutschland das Gymnasium besucht

hat , deshalb der deutschen Sprache völlig mächtig ist, erklärt »
-dem Gouverneur , -die einzige Bitte der Eingeborenen sei, daß-
sie auf dem Boden leben und sterben dürfen , auf dem ihre Groß¬väter und Väter gelebt haben und auf dem sie selbst groß ge»,worden seien . Der Gouverneur hielt den Häuptlingen -dann-vor, daß sie nichts für die Reinlichkeit getan hätten , daß iur >Kaufe der Jahre nichts besser geworden ist in Duala , daß alle-
ihre Ein -wände vergeblich seien, im Reichstag sei alles borge -'bracht worden , und -der Reichstag habe wohl gewußt, was er tat .

'
Der Gouverneur schloß :

„Der Kaiser , der Reichstag, das Kolvnialamt haben schon
^

entschieden, ich bin der Gouvernur und habe zu gehorchen .Ihr werdet keinen anderen Bescheid bekommen, das weiß ich.Ich kann eine andere Entscheidung nicht geben, alles ist wohlüberlegt . Glaubt mir , daß ich euer Bestes will. Eure Kinderund Krndeskrnder werden mir danken, daß ich eure Bitte ab-
schlage ." i

Dazu ist festzustellen, daß der Reichstag damals über dieEinzelheiten der Vorgänge in Duala noch nicht informiert war .-— Die Dualas fügten sich nicht. Sie machten weitere Eingabenund erhielten dann vom Bezirksamtmann den kurzen Bescheid ,daß sie einfach anzugeben hatten , -welche Plätze sie in der neuenAnsiedlung sich wählen wollten . Die Häuptlinge antwortetendarauf , daß sie keine Plätze wählen würden , der Vertrag von4884 könne nicht einseitig gelöst werden, vielmehr müßten dieHäuptlinge damit einverstanden sein. Auf diese Beschwerdehin verkündete der Bezirksamtmann den Beschluß, daß demKandessiskuS von Kamerun das Enteignungsrecht verliehen®otl ,->er Enteignung würden nur ausgenommen einigegrößere deEingeborenen gehörende Gebäude, die sich nach ärzt -lichem Gutachten zu dauerndem Wahnen von Nichteingeborenen-eignen . Dem Landesfiskus wurde aber gleichzeitig das Rechtübertragen , zu bestimmen , daß -diese Grundstücke von Ginge-dorenen mcht benutzt werden dürfen . Die Eingeborenen solltenalso restlos auS ihren seitherigen Wohnsitzen vertrieben werdenauch dann , wenn ihr Gebäude zu keinerlei Ausstellungen Anlaßgibt . Die Kolonialverwaltung -ließ sich dann nochmals von zweiAerzten Gutachten geben, in denen wieder bestätigt wurde, -daßder Verkehr der Eingeborenen mit den Weihen durchaus gesund¬heitsschädlich sei. Darauf erwiderten -dann die Häuptlinge,wenn das richtig wäre , dann müßte man auch die schwarzenKoche, Diener , Soldaten , Waschleute, Handwerker, Arbeiter undKanzlisten nicht in -die weißen Ansiedkungen hineinlaffen ; undinsbesondere müßte man dies den im Verkehr mit Europäernstehenden schwarzen- Weibern verbieten . Die Eingeborenenhaben dann an den Reichstag telegraphiert . Dieses Telegrammist fünf Tage zurück-gehalten worden , und in aller Eile hat dannd-er Bezirksamtmann die Enteignung angeordnet . Die Einge¬borenen haben sich nun an den Rechtsanwalt Dr . Ha-lpert-Ber-lin gewandt und ihm die Vertretung ihrer Interessen über¬tragen .
Mittlerweile war Staatssekretär Soff selbst, in Kamerun

eingetrvffen , hat die -Häuptlinge empfangen und ihnen eben-
falls erklärt , daß von der Enteignung nicht abgesehen werdenkönne. Die Eingeborenen scheinen i>ie Aeußerungen des Staats¬sekretärs nicht richtig verstanden zu haben, wenigstens habensie den Schluß daraus gezogen, daß sie bei ihm auf eine gerech¬tere Würdigung ihrer Beschwerden rechnen können. DiesenGlauben hat der BezikSamtmann Rohm im September 1913,als die Häuptlinge vor ihm erschienen, gründlich zerstört. Ererklärte ihnen , daß der StaatSsekrteär ausdrücklichbetont habe,die Enteignung könne nicht rückgängig gemacht werden. In der
Verhandlung erklärten dann die Häuptlinge , daß sie ihre Be¬
schwerde nunmehr in Deuffchland selbst Vorbringen wollen , wasihnen die höhnische Gegenfrage des WezirkSamtmannS ein-
trug : „Bei wem wallen die Häuptlinge ihre Sache Vorbringen?"

Schließlich erklärte ihnen der Bezirksamtmann in kurzenWorten : Wer sich den Anordnungen der Regierung nicht füge,der lehne sich gegen die Regierung auf und werde von der Re-
gierungsgewalt beiseite geschoben . Oberhäuptling Rudolf Bell
-bat dann beim Gouverneur um die Erlaubnis , nach Deutschlandreisen zu dürfen und erklärte sich bereit , die vorgeschriebeneKaution von 600 Mk. zu Hinteriegen und die Auswanderungs¬gebühr in Höhe von 20 Mk. zu bezahlen . Die Plätze auf dem
Dampfer waren für Bell und seine Begleiter bereits bestellt ,der Gouverneur verweigerte jedoch den Häuptlingen die Er -laubnis zur Reift nach Deutschland . Die Häuptlinge waren ,sonach gehindert , ihr Anliegen in Deuffchland seilst: vorzu-
tvagen.

Rechtsanwalt Dr . Holpert - Berlin hat dann die bereits
bekannte Eingabe an den Reichstag verftßt . And der Bezirks¬amtmann in Duala hat unterdessen den Obevhäuptling RudolfBell seines Amtes enthoben . Diese seltsame Amtsenthebungwurde damit begründet , daß Rudolf Bell eigentlich Beamter fei.Unter stürmffcher Heiterkeit -hatte bereits in der Budgetkom-
mffsion der Abg. Erzberger verlangt , daß man auch -da» Proto¬
koll vorlegen müsse, aus dem sich ergebe, daß Rudolf Bell als
deutscher Beamter verpflichtet worden wäre . In dem umfang¬
reichen Material ist allerdings ein solches Protokoll nicht zu
finden . Unterdessen scheint -die Kolonialverwaitung mit der
Enteignung tatsächlich bereits begonnen zu haben, wenigstens
werden in dem Matreial die Vordrucke für die EnteignungS ^
beschlösse bekannt gegeben.

Der Denkschrift sind eine Anzahl Karten beigegeben und
-eine Reihe Bilder , auS denen man ersehen kann, daß ein Teik
der Eingeborenen dort überaus stattliche 'Häuser besitzt, nament «
iich -das HauS des Rudolf Bell präsentiert sich geradezu als ein
Palast . Diese Häuser sollen bekanntlich auch nicht tveggerissen
werden , nur soll den Besitzern verboten -werden, fernerhin dort
zu wohnen. Man will sie zwingen , diese steinernen Häuser zu
vermieten , und eS läßt sich denken, welch eine Bagatelle ihnen
dann schließlich als Miete geboten werden dürste.

In den nächsten Tagen werden die Verhandlungen über
diese ungeheuerliche Sache in der Budgetkommission -des Reich»,
tags ihren Anfang nehmen , und man darf sich auf heftige M »
sammenstöße mit der Kolonialderwaltung gefaßt machen .

flu » der Partei .
* Teutsch -Reureut , 7 . Mai . Am Sonntag , 10. Mai , nach

mittags 2 Uhr , findet im „ Feldschloßchen " in Welschneu .
reut das 10. Stiftungsfest des Verbandes der Maler , Filiale
Teutsch und Welschneureut , statt , wozu die organisierten Ar¬
beiter von hier und Umgebung sowie Freunde und Gönner
unserer Sache freundlichst eingeladen sind . Die Festrede hat
Arbeitersekretär Hipp übernommen , der vor 10 Jahren die
chvierige Pionierarbeit in beiden Orten mit zäher Ausdauer
gelefftet hat und jetzt mit Freude den Erfolg sehen kann. Es
wird zahlreiche Beteiligung seitens der organisierten Arbeiter
von hier und Umgebung erwartet . Für Unterhaltung ist bestens
Sorge getragen . Also auf am Sonntag nach Welschneureutins .Feldschlößchen".

* Georg Klchnpfer gestorben. Aut Samstag abend starkin Kirndorf bei Nürnberg der Landtagsas -acordnete und Ma <
aistvatsrat Genoke Georg Klampfer ; er ivar geboren mm 14
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April 1860 irr Kirndorf . Nach Beendigung seiner Schulzeitwollte er Lehrer werden, aber der frühe Tod eines vermögen¬den Onkels hinderte ihn ; die Tante vermachte das Vermögen
religiösen Instituten . Klampfer erlernte dann den Beruf eines
Feinmechanikers , arbeitete als solcher in Fürth und gründere
später in Kirndorf ein eigenes Geschäft mit seinem Bruder ,was er ober trotz allen Fleißes nicht in die Höhe bringenkonnte, so daß er später die Fabrikation und den Handel von
Guitarren übernahm .

Georg Klampfer gehörte früher der nationalliberalen Partei an , in der er ein eifriger Agitator war . Aber schon in die
ser Zeit drängte ihn das Gefühl auf die Seite der Schwachen
und die Verfolgungen der Arbeiterklasse unter dem Sozialisten¬
gesetz deranlaßten ihn schließlich , sich der sozialdemokratischen
Partei anzuschließen. Die Gründung der Parteiorganisationin Kirndorf , die Gründung der Metallarbeiterorganisation , deS
Vereins für Bürgerrechtserwerbung , des Arbeitergesangvereinsin Kirndorf ist sein Werk gewesen. Bald wurde er von den
ikirndorfer Genossen in den Magistrat gewählt und bei der letz¬ten Landtagswahl schickte ihn das Vertrauen der Parteigenos¬
sen in den bayerischen Landtag . Bei den Reichstagswahlen
kandidierte er verschiedene Male im Wahlkreise Neustadt-
Rothenburg . Er war ein beliebter , gern gehörter Molksredner
Der Tod hat seinem langen Leiden ein Ende gesetzt . Die Par¬
teigenossen werden das Andenken Georg Klampfers in Ehren
halten .
- * Die Maifeijrr in Ungarn . In ganz Ungarn wurde dies¬

mal die Maifeier imposanter als je begangen , da mit dieser
auch der Wahlkampf eingeleitet wurde . In Budapest zogen
mehr als 40000 Männer und Frauen in festlichem Zuge durch^ die Hauptstraßen hinaus ins Stadtwäldchen , wo sich bald ein
festliches Treiben entwickelte . Auch in allen anderen Städten
Ungarns waren zur Maifeier noch nie gesehene Massen ver¬
sammelt . And die Versammlungsredner verkündeten den schärf¬
sten Kampf gegen die Regierung . Auch die Bauern und die
Landarbeiter beteiligten sich stark an der Feier . In vielen
Grohgemeinden zogen die Kleinbauern und 'Landarbeiter in
geschlossenen Zügen in die Versammlung , und die Einwohner
-der umliegenden Dörfer kamen zu Wagen und zu Pferde .
Wohl war die gesamte Gendarmerie auf den Beinen , doch sind
auch bereits die Landbewohner derart aufgeklärt , daß sie Provo¬kationen der Behörden

' aus dem Wege gingen . Daher verlief
auch die Maifeier im ganzen Lande ruhig und ohne Blutver¬
gießen, was in Angarn zur Seltenheit gehört.

Sette ü.

Gewerkschaftliche».
Erfolgreiche Tarifbewegungen im Bäckergewerbe. In

Frankfurt a. M . konnte vor einigen Tagen die Lohnbewe¬
gung der Bäcker zum Abschluß gebracht werden. Der für eine
Anzahl Nichtinnungsbetriebe bestandene Tarifvertrag wurde mit
wesentlichen Verbesserungen erneuert . In Betrieben bis zudrei Gehilfen wird alle 14 Tage , und in solchen mi-t mehr als
drei Gehilfen wöchentlich ein 36stündiger Ruhetag gewährt ;
für die Hilfsarbeiter -sind anstelle -des Ruhetages Ferien in der
Dauer von einer Woche -festgesetzt. Der Mindestlohn beträgt
für Gehilfen 36 Mk. wöchentlich . Ueberstunden werden mit 60
Prozent bezahlt . Die Vermittlung von Arbeitskräften erfolgt
durch den städtischen Arbeitsnachweis . Von den 108 bei der
Bewegung in Frage kommenden Unternehmern haben -bis jetzt
27 den Tarif noch nicht anerkannt . Außer diesen Einzelver -
trägen mit -den Nichtinnungsmeistern besteht noch ein -allge¬
meiner Vertrag mit der freien Innung und der Gehilfen-
organifation , sodaß nunmehr im Stadt - und Landgebiet Frank -
furt a . M . in über 400 Bäckereien mit rund 1100 beschäftigten
-Personen die Lohn- und Arbeitsbedingungen tariflich durch den
Zentralverband der Bäcker und Konditoren geregelt werden
konnten.

In Offen -bach a . M . wurde ebenfalls ein Tarifvertrag
mit sämtlichen Bäckermeistern, die der Innung nicht anyehören ,
abgeschlossen . Der Kost - und Logiszwang -ist dadurch in 48 Be¬
trieben beseitigt . Der Mindestlohn beträgt bei einer täglichen
Arbeitszeit von 11 Stunden 24 Mk. wöchentlich und erhöht sich
im nächsten Jahr um 1 Mk. Als Ersatz für die Sonntags¬
arbeit werden jährlich 13 freie Tage gewährt . Neben diesem
Vertrag mit den Nichtinnungsmitgliedern besteht noch ein Tarif ,den die Innung mit dem meistertreuen Gesellenausschuß ver¬
einbart hat , worin aber ganz bedeutend schlechtere Bestimmun¬
gen niedergelegt sind.

In Isenburg (Hessen) wurde mit der Bäckerinnung
ein -Tarifvertrag abgeschlossen , nach welchem den Gehilfen alle
vier Wochen ein 36stündiger Ruhetag , gewährt wird . Der
wöchentliche Mindestlohn beträgt 26 Mk. und steigt nach zwei
Jollen auf 26 Mk . Die Verabfolgung von Naturalverpflegung
ist reicht mehr zulässig. Ueberstunden werden mit 66 Pf . be¬
zahlt. Durch dies« Tarifabschlüsse sind nunmehr die Lohn- und
Arbeitsverhältnisse im Bezirk Frankfurt a. M . fast in sämt¬
lichen Bäckerbetrieben geregelt.

* Der Verband (bet Mgler stärkt seine Reihen . Schon seit
Wochen entfaltet der Verband -der Maler eine umfassende plan¬
mäßig durchgefuhrte Agitationstätigkeit . Der Herausgabe
einer instruktiven , das Wirken und die Erfolge der Organisa¬
tion trefflich schildernden Aufklärungsschrift und einer Haus¬
agitation folgt vom 4 .—12. Mai eine allgemeine Versamm¬
lungsaktion . Annähernd 300 Versammlungen mit den Ver»
bandSfunktionären als Referenten werden über ganz Deutsch¬
land hinweg in diesen Tagen abgehalten . Darin soll behan¬
delt werden : „Der Widerstand der Unternehmer gegen die so¬
ziale und kulturelle Besserstellung der Arbeiter -des Malerge¬
werbes" . — Die Nr . 18 des „Vereins -Anzeigers "

(Organ deS
-Malerverbandes ) ist als Agitationsnummer gut ausgestaltet
und in- größerem Amfang als sonst erschienen. Außer einer
Anzahl Artikel, die den Wert der Organisation behandeln, ist
an erster Stelle in einem Aufruf mit wenig Sätzen die im
Malergewerbe herrschende Situation klar und -deutlich ausge¬
zeichnet. Die Entwicklung des Organisationsgedankens , die
Leistungen des Verbandes der Maler , die Pläne des Unterneh¬
mertums , Lessen im Vorjahr inszenierte , aber verunglückte
Machtprobe und dann ein ganzes Sündenregister sozialer
Rüstftändigkeit und mittelständlich -verbohrter Arbeiterfeindlich
feit werden da geschildert.

Die im Unternehmerverband organisierten Malermeister
— wenigstens ihre Führer — Hetzen jetzt zusammen mit den
Scharfmachern aller Grade gegen die soziale Gesetzgebung, be¬
sonders gegen den Unfall - und Gesundheitsschutz, gegen eine
anständige Bezahlung , vor allem der älteren Arbeiter ; gegen die
Arbeitslosenversicherung ; desto mehr aber wirken sie für die
Verkümmerung des Koalitionsrechts der Arbeiter , indessen sie
selbst den schlimmsten Terrorismus üben, den Farbenhänd¬
lern Beiträge abzwingen und die Zwangsinnungen zu ihren
Kampfzwecken mißbrauchen ; sie verlangen die Politischerklärung
der Gewerkschaften, treiben aber selbst unausgesetzt Politik . Das
alles wird ihnen in dem Organ des Malerverüandes vorge¬
halten . Daß es aber auch ein lebhaftes Echo in den Kreisen
-der beteiligen Arbeiter findet , bezweifeln wir nich . Die
rührige Tätigkeit der leitenden Faktoren des Verbandes der
Maler zeigt, daß dessen Mitglieder bei ihm eine energische Ver¬
tretung ihrer Interessen gegen ein sozial-rückständiges Unter¬
nehmertum finden ,

* Zum Kampf in der Solinger Wstffenindustrie . Volle
neun Wochen stehen nunmehr die Solinger Waffenarbeiter im

Kampf, ohne daß auch nur ein einziger Arbeiter der Sache
untreu geworden wäre . Streikbrecher sind nicht zu finden .
Die dem Scharfmacherkon-sistorium angehörenden fünf aus -
sperrwütigen Firmen sind am Ende ihres Lateins angelangt .
Dem Unternehmerverband gelang es nun , durch einen gewis¬
sen Druck auf die nich aussperrenden kleinen Firmen insoweit
einzuwirken , -daß zwei dieser Firmen (Kock u . OHIiger und
Clemen u . Jung ) sich der Aussperrung angeschlossen haben.
Den Arbeitern dieser Firmen wurde bereits gekündigt und den
für diese Firmen arbeitenden Selbständigen wurden ■ keine
Aufträge mehr erteilt . Auch die anderen kleinen Firmen wur¬
den nochmals aufgefordert , sich der Aussperrung anzuschießen ,
die dann eine allgemeine werden dürfte .

Die an der Aussperrung beteiligten drei Arbeiterorganisa¬
tionen haben diese Maßnahme damit beantwortet , daß sie in
einer "Waffenarbeite -rversammlung am Samstag beschlossen,
über alle dem Unternehmerverband angehörenden Waffenfir -
men den Streik zu verhängen . Die Zahl der betroffen Arbei¬
ter wacht damit auf 800 an . Industriearbeiter -, Metallarbei¬
ter - und christlicher Metallarbeiterverband stehen geschossen
hinter den Streikenden und werden den Kampf energisch wei¬
ter führen .

* Achtung, Metallarbeiter ! Die Metallarbeiter der Fir¬
men C. Kühn , Fabrik für Heizungsanlagen und Eifenkonstruk-
tion , und die in den Motoren -Werke G . m. b, H . in Frankfurt
a. O . befinden sich im Streik . Bei der Firma Kühn ist der
Streik wegen Nichtinnehaltung des mit dem Metallarbeiter¬
derband abgeschlossenen Vertrags ausgebrochen. In den Mo¬
torenwerken verlangten die Dreher und Schosser die Fest¬
setzung -der Akkordpreise. Die Firma erklärte , daß sie sich «u :
eine Akkordpreistabelle unter keinen Umständen einlaffe. Die
Festsetzung der Akkordpreise fiir die einzelnen Arbeiten müsse
sie sich Vorbehalten. Da alle Verhandlungen resultatlos verlie¬
fen, mußte der Streik erklärt werden . Zuzug von Metallarbei¬
tern aller Branchen nach Frankfurt a. £ >. , besonders nach den
oben bezeichn -eten Betrieben , ist fernzuhalten .

Jugendbewegung.
Vom Jungdeutschlandunfug .

Aus Sulzfeld meldet die bürgerliche Presse :
Unser stattliches Dorf , stand am Sonntag im Zeichen

eines fröhlichen Jugendtages . Die Jünglings
vereine des Kraichgauer Jünglingsver
b a n d e s mit ihren Pfadfinderabteilungen feierten hier
ihr Jahresfest . Von 6 Vereinen mit 177 Mitgliedern ist
der Verband in den letzten Jahren auf 10 Vereine mit 294
Mitgliedern gestiegen . Unter Trommel - und Pfeifenklang
abwechselnd mit Posaunenmusik rückten die einzelnen Ab¬
teilungen ein . Um 9 Uhr fand ein zahlreich besuchter Fest¬
gottesdienst statt , in dem Herr Pfarrer Steinmann -Dur -
lach die Festpredigt hielt und Herr Kaufmann Ehrmann
von Breiten den Jahresbericht erstattete. Posaunen - und
Gesangsvorträge verschönten die Feier . Dann folgte Ab¬
kochen und darauf ein Parademarsch der 200 Pfadfinder am
Kriegerdenkmal vorbei , den die Herren des Vorstandes
abnahmen . Nun verteilten sich die Scharen zum Kriegs¬
spiel. Die Seemühle wurde verteidigt aber nach hart¬
näckigem Kampfe von der Uebermacht gewonnen . Den
Schluß machte eine Nachfeier oben auf der Ravensburg mit
fröhlichem Singen und gediegenen Ansprachen.

Es muß ein Bild zum Lachen . . . oder auch zum
Schreien gewesen sein : Auf den Stufen des Kriegerdenk¬
mals die Pfadfinderpädagogen Herr Kaufmann Ehr
mann von Breiten und Herr Pfarrer Steinmann
von Durlach in der alldeutschen gut kopierten Herrscher¬
pose und unten vorbeiziehend das „Kriegsvolk "

, die Buben ,
die stolz darauf sind , nun nicht mehr Angst vor dem Stock
in der Schule oder im Elternhause wegen ihrer „Krieger
lesspielerei " haben zu brauchen, sondern nun mit Erlaub
nis und unter Führung erwachsener Leute ihren Unfug
ausüben zu dürfen I

Soziale Itundschau.
* Berßiimmlunh des ArMtsstachweiDverbstnPeS . Der Ver¬

band badischer Arbeitsnachweis« hielt am letzten Samstag zu
Baden - Baden seine 16. Hauptversammlung ab. Der Vor¬
sitzende des Verbandes , Bürgermeister Dr . Horstmann -
'Karlsruhe begrüßte di« Erschienenen , und erstattete den Ge¬
schäftsbericht. Das Geschäftsjahr 4913 ist im allgemeinen ein
Jahr des ruhigen und stetigen Fortschritts gewesen. Die Zahl
der offenen Stellen betrug bei den Werbandsanstalten 163123
( männl . 94 428 , weibl . 67698 ) , die Zahl ,der Arbeitsuchenden
27891-1 ( männl . 210741 , weibl» 68170 ) , besetzt wurden im
ganzen 124 211 Stellen , davon 76874 männl . und 47640 weibl .
Auch di« Lehrlingsvermittlung weist im verflossenen Jahre wie¬
der eine Zunahme von- rund 10 Prozent auf .

An besonderen Maßnahmen , die zum weiteren Ausbau des
öffentlichen Arbeitsnachweises in Baden geführt haben , sind zu
erwähnen : Die Errichtung einer neuen Anstalt in Villingen , die
Ausgestaltung des Arbeitsamtes Mannheim , die Herausgabe
und Vorbereitung des Verbandsplakates , das -durch das Ent¬
gegenkommen -der Gr . Regierung , insbesondere des Gr . Mini -
teriums 'des Innern und der Eisenbahnverwaltung in allen

-badischen Rathäusern und Wartesälen sowie in den Eisenbahn¬
wagen 3. Klasse angebracht worden ist. Ferner ist hier noch zu
erwähnen : Die Einführung des Gutscheinverfahrens bei der
Gewährung von Fahrgeldvorschüssen an mittellose Personen
dwie die Vermittlung mind-ererwerbsfähiger Personen , zu der
die Landesversicherungsanstalt Baden in 'dankenswerter Weise
einen namhaften Beitrag leistet. Neben diesen Aufgaben hat
der Verband weiter noch Gelegenheit gehabt, sich zu den- beiden
von- der Reichsregierung ausgearbeiteten Vorentwürsen über
das „Wanderfürsorgeyesetz" und -das „Wanderarmengesetz " zu
äußern , waS in zustimmendem Sinne -geschah.

Eine eingehende Besprechung erfuhr sodann noch der dem
Verband zur Anmeldung zugegangene Erlaß des Reichsamts
des Innern mit den- Vorschlägen des kaiserlichen statistischen
Amtes über die Verbesserung der Arbeitsnachweis -statistik und
den Ausbau der Arbeitsnachweisvrganisativn in dem deutschen
Reiche . Bei den nun folgenden Wahlen zum Verbandsaus¬
chutz wurden die bisherigen - Mitglieder einstimmig -wiederge¬

wählt.
* Aus dem Jahresbericht der Tuberkuslosqausschüffe . Der

Jahresbericht Wer di« Tätigkeit der Tuberkuloseausschüsse des
Großherzogtums Baden im Jahre 1918 -läßt erkennen, welch
reiche und ersprießliche Tätigkeit die Ausschüsse leisten. Der
Landesiuberkuloseousschuh leitet vor allem die Organisation
zur Bekämpfung der Tuberkulose in Baden ; er trägt zur Grün¬
dung von Bezirks- und Ortsausschüssen bei und unterstützt diese
mit Rat und Tat . Die Zähl der Personen , welche die Fürsorge
in Anspruch nahmen , betrug 660 gegen 608 im Jahre 1912 . Vom
Jahre 1914 an - stehen dem Landestuberku -los-eauSschuh erfreu¬
licherweise größere Mittel zur Verfügung . Die Negierung so¬
wohl als die Landesversicherungsanstalt Baden haben ihre Zu¬

schüsse um ein wesentliches erhöht . Der Staatszuichuss
künftig jährlich 10800 Mk. betragen .

Als hervorragendes Mittel zur Belehrung über Ursack»Wesen und Heilbarkeit der Tuberkulose dient das Bensinger-iche Tuberkulosewandermuseum , welches in Stadt und ßcmhdas größte Interesse erregte . Ein weiteres (2 . ) Tuberkulose,museum wurde von Dr . Lange-Hermstädt in Meckesheim insLeben gerufen . — Der Prophylaxe dient das Erholungsheimfür schu -lentlassene Mädchen in Marxzell im Albtal und auchdie Walderholungstätte für Männer im Hellbergwolde bei Ett¬lingen ist für vorwiegend -prophylaktische Zwecke bestimmt. Diein -den Anstalten erzielten Resultate werden als durchaus be .
friedigend bezeichnet. — Da 'der Landestuberkittöseausschuss
nicht im Besitze einer eigenen Lungenheilstätte ist , hat er miteiner Reihe gut geleiteter und günstig gelegener Krankenhäuser
für die Aufnahme Nichtversicherter Tiberkulöser ein Vertrags»
Verhältnis eingegangen .

In dem Jahresbericht wird sodarn besonders betont, dassdas Berichtsjahr 1913 für den Fortschritt in der Organisation
zur Bekämpfung der Tuberkulose in Baden ein glanzendes
Zeugnis ablegte . Maßgebend für die zunehmende Popularität
der ganzen Bewegung ist die Zahl der bei den einzelnen Aus¬
schüssen Hilfe suchenden, die eine stetste Steigerung auftoeist.
Auch die ärztlichen Fürsorge - und Beratungsstellen werden starkin Anspruch genommen . Zum Schluß ttmstatiert der Bericht ,daß seit einer Reihe von Jahren die Sterblichkeit an Lungen¬
schwindsucht nicht nur im Verhältnis zur Bevölkerung im gan¬
zen, sondern auch der Zahl der Fälle nah in Baden in ständi.
gem Rückgang begriffen ist.

* Folgen der Teuerung — Rückgan, de» Fleischkonsums.Der soeben veröffentlicht« amtliche Gwicht des städtischen
Schlacht- und Biehhofes in Augsburg für das Jahr 1913 weisteinen weiteren erheblichen Rückgang der «Schlachtungen und des
Fleischkonsums auf . Der Verbrauch an Fleisch betrug im
Jahre 1913 pro Kops der Bevölkerung 64,4 Kilogramm . Gegen¬
über dem Vorjahre ist der Konsum um 2,6 und gegenWer dem
Jahre 1910 um 12,6 Kilogramm zurückgegnigen. Gleichzeitig
hat -der Konsum an Pferdefleisch ständig zvgenommen und im
Jahre 1913 verzeichnet der Bericht gum erstermale das gewerbs¬
mäßige Schlachten von Hunden im städtischen Schlachthof. —
Der Bericht konstatiert ausdrücklich , daß nicht Mangel an Vieh
die Ursache des Rückgangs der Schlachtungen und des Fleisch¬
konsums gewesen ist, sondern lediglich die teueren Fleischpreise .
Trotzdem die Absperrung vor dem Ausland « im Interesse der
Agrarier .

* Tiefer gehtS nicht mehr. Der Konkurrenzkampf unter
den VoMversicherungSgefellschaftenwird jetzt ton den öffentlich
rechtlichen Anstalten dadurch auf das niedrigste -Niveau herab¬
gezerrt , daß sie zum Kampf gegen die BolÄsürsorge den un¬
sauberen Apparat des Reichsverbandei gegen die
Sozialdemokratie für sich arbeiten lasse». Im „Rostocks
Anzeiger" publiziert diese zweifelhafte Gesellschaft ein Inserat ,
worin sie sich „veranlaßt fühlt , wiederholt darauf hinzuweisen,
daß die Versicherungsgesellschaft „Volksfürsorgr " von sozial¬
demokratischer Seite gegründet ist und von Sozialdemokraten
geleitet wird . Es wird daher jedermann , der nicht sozialdemo¬
kratisch gesinnt ist, dringend gewarnt , sich bei der Volks-für-
sorge zu versichern" . Weiter wird zum Abschluß von Versiche¬
rungen die „Oeffentlich-rechtliche Lebensversicherungsanstalt"
empfohlen.

In Hamburg , Jastrow und anderen Orten läßt der Reichs-
verband gegen die Sozialdemokratie ein Flugblatt verbreiten
nrit dem verlogenen Titel : „Sozialdemokratische -Volksfürsvrge" .
Wie der Titel sind auch die Mittel , mit denen in dem Flugblatt
operiert wird — verlogen.

In dem Flugblatt wendet sich dann der Reichsverband ganz
besonders an die Arbeitgeber mit der Zumutung , diese sollen
zur -Propaganda gegen die Volksfürsorge für die Oeffentlnh -
Rechtlichen Plakate aushängen , Schriften verbreiten , Bers-amm,
lungen abhalten und Prämienzuschüsse zahlen.

DaS -wird zwar nichts nützen, aber trotzdem sind diese
krampfhaften Bemühungen , der Vvlksfürsorge zu schaden , ernst«
Mahnungen an alle Freunde der Volksfürsorge, ihrerseits alles
zu tun , um das ganze Volk mit den Reformbestrebungen der
Volksfürsorge bekannt zu machen und so deren stetigen Fort¬
schritt zu unterstützen. "*

Gerickftszeituag.
Art» der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 1. Mai .
In einer Schöffengerichtsverhandlung gegen eine Frauens¬

person wegen GewerbSunzucht machte der Gärtner I . Oe . auS
Heidelberg als beeidigter Zeuge fahrlässigerweise unrichtige
Angaben . Er wurde heute wegen fahrlässigen FiaffcheSs zu
4 Monaten Gefängnis ' verurteilt , wovon 3 Monate durch di«
Untersuchungshaft verbüßt sind. — Die Berufung deS Post¬
schaffners C. W . aus Oetigheim , den das hiesige Schöffevge-
richt wegen Sachbeschädigung zu 28 Mk. Geldstrafe verurteilen
wurde als unbegründet zurückgewiesen. — Der Metzgerlckhcling
G . St . aus Bauerbach schrieb , anstatt einen Krankenscheinvon
seinem Meister unterschreiben zu lassen , dessen Namen selbst
darauf . Er wird wegen Urkundenfälschung zu 1 Woche Ge¬
fängnis verurteilt . — Im hiesigen Krankenhaus war der
Schuhmacher W . W . von Lehningen mit einem Koch bekannt ge¬
worden . Als er aus dem Krankenhaus entlassen wurde, be¬
gab er sich zu seines Bekannten Logiswirt und gab diesem vor,
sein Mieter habe ihn beauftragt , seinen- Koffer in Verwahrung
zu nehmen . Der Mann gab darauf den Koffer heraus - den
W. mit in seine Wohnung nahm, aufbrach und daraus ver¬
schiedene Gegenstände und Bargeld im Gesamtwert von 180
Mark stahl. Ferner entwendete er einem Kaufmann , mit dem
er zusammen wohnte, den Betrag von 12 Mk . und ging schL^
lich durch , ohne seiner Logiswirtin die Miete zu bezahle» . D .
bringt vpn Mühlhausen 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus mit, st
daß mit der heutigen Strafe eine Gesamtstrafe von 3 Jahren
Zuchthaus gebildet wird . — Der Hausbursche K. W . «ms,
Hofen stahl einem hiesigen Wirt , der ihn beschäftigte, zwei
Paar Stiefel im Wert von zusammen 22 Mk. und verkaufte ft<~ '
Er wird zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt ; 1 Monat ist durch
die IUntersu«hungShaft verbüßt . — In geheimer Sitzung wurde
gegen den Taglöhner H . B . aus Edenkoben wegen Zuhälter«
verhandelt . DaS Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis und
3 Jahre Ehrverlust . Auch ihm wird 1 Monat Untersuchunĝ
Haft an der Strafe abgerechnet. — Die Kellnerin I . St . aus
Mannheim wurde vom hiesigen Schöffengericht wegen GewerbS¬
unzucht zu 4 Wochen Haft und Ueberweisung an die Landes¬
polizeibehörde verurteilt . Ihre gegen die Ueberweisung ««* -

gelegte Berufung bleibt erfolglos .

Neues vom Tuge.
Schiffskatastrophe.

Neuyork, 6 . Mai . Hier liegen Nachrichten über eine
Schiffskatastrophe vor, die sich auf Saddle Island - ereignet hm-
Der Name des von dem -deutschen Dampfer „Seydlitz" beomw
teten , in hellen Flammen stehenden und steüerloS unchrtreibew ^den Dampfers ist das englische Transpor ' hiff „ Cvlumbmn M
daS sich auf der Reise von Antwerpen nach Neuyork besmr^ ^
Nach einem drahtlosen Telegramm des Dampfers „Frankomtz,

r
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* von 'diesem ein mit 13 ueberlebenden des „ Columbi-ov" br:-
^ tes Rettungsboot aufgefischt worden. Die „Franconra " sucht
Eenblicklich nach einem zweiten Rettungsboot , in dem sich Ser
ftüpitän , zwei Offiziere und 17 Mann der Besatzung befinden
.'ollen . An Bord des verunglückten Transportschiffes haben sich
Mehrere schiwere Explosionen ereignet , die großen Schaden an -
^chteten. U . a . wurde auch der Apparat für drahtlose Tele -
Mllphw zerstört , sodaß es dem Dampfer unmöglich war , Not¬
signale ckuszusenden. An der Unglücksstelle kreuzen zurzeit ver¬
schiedene Dampfer , die sich auf der Suche nach weiteren Ueber-
Icllenden des „Columbian " befinden.

Neuyork , 6. Mai . Beamte der Highland-Linie erklären ,
Ktz die „Columbian " keine Paffagiere an Bord hatte und daß
ye Mannschaft aus 60—70 Personen bestand. Die Cunard -
llnie hat folgende Meldung von der „Frankonia " erhalten : Wir
suchen nach dem vermißten Boot. Die Geretteten leiden an
Len Folgen der Erschöpfung. Sie erklären , daß sie seit 40 Stun -
Mn im Boot waren . Das Feuer brach am Sonntag aus und
irst unmittelbar darauf erfolgte eine Reihe von Explosionen.

Tödlicher Fliftgersturz.
Tanger , 6 . Mai . Ein Militäräroplan mit einem Offizier ,ttm Leutnant Lague und einem Pionier an Bord , stürzte heute

aus 400 Meter Höhe ab. Der Offizier war sofort tot, während
sein Begleiter mit leichten Abschürfungen davonkam.

flos der Stadt .
* Karlsruhe , 8 . Mal .

Die Tätigkeit der Stadtverordneten -
fraktion auf dem Rathause.

(Schluß der Rede des Genoffen Sauer .)
Wichtige Aufgaben hatte die Fraktion auf dem Gebiete der

Arbeiterfragen
,m allgemeinen und der städtischen Beamten und Arbeiter im
besonderen zu erledigen. Es wurde eine Revision der Gehalts -
wd Dienstordnung der städtischen Beamten und eine solche der
Lehm und Arbeitsordnung ' der städtischen Arbeiter angenom¬
men. Wir haben der Gehaltsrevision zützestimmt , weil wir
Len Bedürfnissen der Beamten gerecht werden wollten, die Ver-
Kltniffe in den Großstädten sind da auch andere wie in den
kleineren Gemeinden . Auch der Lohn- und Arbeitsordnung der
städiijchen Arbeiter haben wrr zugestimmt, allerdings schwe¬ren Herzens , denn was man den Arbeitern gab , entsprach
lange nicht dem, was wir iür gerecht und angemessen hielten,
e? stand in keinem Verhältnisse zu dem, was mau dcu Be¬
amten gab , es besteht da ein großer Unterschied . Wir haben
aber wenigstens verlangt , daß das Statut weitherzig auSgrlegt
wird und daß möglichst viele Arbeiter -in die höchste Lohnktaffe
einrücken können. Wir waren oft gezwungen, vorstellig zu wer¬
ten und die Wünsche und Forderungen der Arbeiter vorzutra -
gen . Die Herren , die an der Spitze unserer Stadt stehen , zeig¬
ten dabei, daß sie gar kein Verständnis für die Bedürfnisse oer
Arbeiter haben . Man geht da geradezu kleinlich vor. Das muß
auf die Arbeiter verbitternd wirken, wenn sie sehen , daß bei
ihnen mit Pfennigen gespart wird , während man sonst Mil¬
lionen ausgibt . Die Behandlung der Arbeiter ist oft eine
kleinliche . Wie man der Arbeiterschaft gegenüber gesonnen ist,das zeigte auch das Verhalten der Stadtverwaltung beim Ar-
Litersängerfest an Pfingsten vorigen Jahres . Wir werden
öS« solange arbeiten , bis wir uns die Achtung verschafft haben,die wir beanspruchen können.

Auf unser Drängen und auf unfern Antrag hin hat sich
die Stadtverwaltung dazu bequemt, eine

Arbeitslosenversicherung
oinzuführen . Es war ein harter , fünf Jahre dauernder Kampf,den wir zu führen hatten . Vor fünf Jahren hieß es noch : Nie
und nimmermehr . Nun hat man sogar ohne Vorlage an -den
Bürgerausschuß 4000 Mk . in den Voranschlag eingestellt.

Unsere Tätigkeit erstreckt sich nicht allein auf die ausschließ¬
lich die Arbeiter im engeren Sinne betreffenden Gebiete. Mr
vertraten auch ebenso energisch die

Interessen der Angestellten.
Die Einführung der vollständigen Sonntagsruhe haben die An¬
gestellten nur uns zu verdanken. Die bürgerlichen Parteien
fühlten sich nicht bemüßigt , einen diesbezüglichen Antrag zu
stellen. Wir haben aber T a t en sehen lassen. Mögen das die
Angestellten beherzigen und auch auf die Taten unserer Partei
sehen , nie auf die schönen Worte der bürgerlichen 'Parteien
hören . Wir haben weiter bei der Erneuerung des Orts¬
statuts für das Gewerbegericht Anträge auf Ver¬
besserungen gestellt, mit Erfolg . Ein weiterer , sehr wichtiger
Antrag ging ebenfalls von unserer Seite aus : Eine Million
als Darlehen aufzunehmen und gleichzeitig bei der Versiche¬
rungsanstalt ebenfalls eine Million aufzunehmen und mit
diesem Gelde den

Bau von Kleinwohnungen
vorzunehmen , um der hier herrschenden Wohnungsnot zu
steuern . Es gibt in Karlsruhe 1,25 Prozent leerstehende Woh¬
nungen . Das Elend ist aber weit größer, wenn man die Woh¬
nungen einmal ansieht , die noch als solche bezeichnet werden,in denen noch Menschen wohnen. Wie geht es ferner den kin¬
derreichen Familien ? Wir haben, um hier Abhilfe zu schaffen ,
noch einen sehr energischen Kampf zu führen . Das einzige,was erreicht worden ist , ist , daß nun in den Weiheräckern
Straßen und Wohnungen erstellt werden. Die Stadt verkauft
auch iu Grünwinkel Gelände zu gleichen Zwecken. Niemand
will aber dort bauen , die Stadt sollte hier durch Anlage von
Straßen einen Anreiz geben . Mr verlangen weiter , daß die
Stadt die gemeinnützigen 'Baugesellschaften, Mieter - und Bau¬
verein und Gartenstadtgesellschast ausreichend unterstützt.Aber oft, wie z. B . bei der Gartenstadt , nimmt die Stadt wie¬der auf der andern Seite , was sie auf der einen Seite gegeben .So -ist es auch bezüglich der

Vororte .
Die bürgerlichen Parteien bemühen sich besonders stark, um die
Gunst der Vororte . Wir traten immer dafür ein , daß die
Stadt auch die Versprechen hält , dte sie bei der Einverleibunggegeben. Wir haben schon vor einem halben Jahr den Antraggestellt, daß die Bewohner der Vororte gleich so behandelt wer¬den bezüglich der Müllabfuhr rc . , wie die 'Bewohner der Alt¬
stadt. Damals hatte man allerlei Bedenken. Der geschäfts¬leitende Vorstand gab dem Antrag an den Stadtrat zur Kennt¬
nisnahme weiter ; dieser lehnte ihn ab . Jetzt, fünf Monate
später , befürworten dieselben Herren , die -damals ihn ablehn¬ten , nun den Antrag — weil Wahlen in Sicht sind . Die Vor¬
ortbewohner werden sich durch diese so plötzliche Freundlichkeitaber nicht täuschen laffen.

Damit ist die Tätigkeit der Fraktionsgenoffen jedoch noch
nicht erschöpft . Große Arbeit wird noch in den Kommissionengeloistet, in Lenen alle Fragen durchberaten werden. Erfreu¬
licherweise muß auch festgestellt werden, daß das Zusammen¬arbeiten -innerhalb der Fraktion immer ein harmonisches, ein¬
heitliches und einmütiges war . Die Fraktion konnte immer
geschloffen Vorgehen.

Was die gegnerischen Parteien anbelangt , ; o sind die
Nationalliberalen bei den letzten Wahlen stark dezi¬miert worden. Es schadet der Entwicklung der Stadt nichts ,wenn die Vertretung dieser Partei noch weiter zurückgcht . Es
-ist bei dieser Partei nie eine Einigkeit zu finden. Daß sie in
-der dritten Klasse noch 116 Stimmen erhielt , ist ein Unrecht,denn gerade diese Partei ist nicht im geringsten dazu berufen/die Interessen der Minderbemittelten zu vertreten . Aus denReihen dieser Parteien kamen immer die hämsichen Bemerkun¬
gen , wenn wir Arbeiterwünsche und Forderungen vortrugen.Der Oberürgermeister findet in seinem Kamps gegen uns in-dieser Partei die beste Unterstützung. — Das Zentrum er-hielt in der dritten Klasse noch 1100 Stimmen , es -ist die Re¬ligionen , mit der diese Arbeiter und kleinen Beamten gefangenwurden . Wir werden durch Aufklärung und emsige Arbeit da->- za sorge» haben . Laß auch der Einfluß dieser Partei in derdritten Klasse immer mehr zurückgedämmt werde . — Ein herr¬
liches -GobUde ist -der F o r tsch r i t t. Dessen Vertreter erklärenimmer : Ein Teil von uns ist für , ein anderer Teil gegeneine Vorlage , mag es sstn , was es will. Solche schwankende,programmlose Haltung ist nur erklärlich aus der Zusammen¬
setzung dieser Partei , sie will alles vertreten , und vertritt daber
gar nichts. Wer dieser Partei in der dritten Klasse seineStimme gibt , -der ist schlecht- beraten .

Die Sozialdemokratie
kann sich dagegen mit ihrer Arbeit sehen lassen . Einmütig tratdie Fraktion immer auf , sie hat durch ihre Haltung auch den
verbissensten Gegnern Achtung abgenötigt . Wir haben bisher30 Vertreter im -Bürgerausschuß gehabt. Leider reicht dieseZahl noch nicht aus , um Anträge selbst einreichen zu können ,es sind bekanntlich nach der Städteordnung 32 Unterschriftennötig , damit ein Antrag an den Stadtrat weitergeleitet wird.Wir waren daher bisher immer auf bürgerliche Unterstützungangewiesen . Erste Aufgabe ist daher, dafür zu sorgen , daßwir 32 Sitze erhalten , um vollständig selbständig Vorgehen zu-können. Weiter h-inaus wollen wir aber auch dafür sorgen , daßwir unsere Mandatzahl so steigern, daß wir auch im Stadtrat
unfern Einfluß vermehren können. Die Fraktion hat ihrePflicht getan , an den Genossen und der Arbeiterschaft biegt'es nun , das ihrige zu tun und dafür zu sorgen , daß be-i den
Neuwahlen die Sozialdemokratie wieder mit einer stattlichen ,gegen bisher vermehrten , Zahl Vertreter auf dem Rathaus «in»
z-ieht , damit unsere Partei ihren Einfluß immer mehr geltend
machen kann . — Den Ausführungen des Gen. Sauer wurde
starker, allseitiger Beifall zute-il.

In der Diskussion wies Gen . Kolb auf den schwerenStand hin , den unsere Genoffen im Stadtrat haben. Die Na¬tional -liberalen nützen ihre Herrschaft immer noch aus , die
guten und bedeutenden Resp-iziate liegen in ihren Händen. Es
ist -deshalb nötig , daß der Einfluß dieser Partei immer mehr
geschwächt werde . Erschwert wird die Arbeit noch, daß die
ganze Stadtverwaltung in den Händen von Juristen liegt. DieBureaukrat -ie ist da so groß wie im Staatsbetrieb . Wir -werden ,darauf hinarbeiten müssen, daß in Zukunft nicht nur Juristen
angestellt werden . Die Verwaltungskosten sind unerhört groß.— Gen . Arga st und Heising machen noch kurze Bemerkun¬
gen betr . die Wahlarbeit . —

Als zweiter Punkt der Tagesordnung wurde die Aufstellungder Kandidaten vorgenom-men. Wir werden die Listen ver¬
öffentlichen, wenn die Vorote die auf sie entfallenden Vertre¬ter -bestimmt haben . Die Vorschläge wurden größtenteils ein¬
stimmig angenommen .

Meiter-Gesaugaerein „8roi>oM "
Mörsch.

Sonntag , de « 10 . Mai , nachmittags 8 Uhr » im großenSaale des Gasthauses zum „Bahnhof "

grutzes IrShWrs -KllMt
mit anschließendem Gartenfest .

Hierzu laden wir die gesamte Arbeiterschaft von Mörsch und
«en Nachbarorten fteundlichst ein.

Programm ä 80 Pfg . am Saaleingang erhältlich und
berechtigt zum Eintritt für beide Veranstaltungen .

BMF~ Für Mitglieder Eintritt frei !
Abends von 8 Uhr ab für Mitglieder und deren Angehörige

Tanznnterhaltnng .
Beo Der Vorstand .

Sozialdemokrat. Verein Wössingen.
Sonntag , den 10 . Mai , feiert der hiesige Sozialdemo¬

kratische Verein sein

MM . SlistmM
dnbunden mit Festzng (um 2 Uhr vom „Lamm"), Festrede des
Landtagsabgeordneten Genossen Kolb und sonstigen Veran-
Naltungen .

Zu diesem Fest laden wir die Genossen der ganzen Umge¬
bung freundlichst ein .

I . A . : Der Kreisvorstand .
_ I . Munding

f
En detailSchneider-Artikel

Veste und billigste Bezugsquelle "WW
iür sämtliche Schneider -Bedarfsartikel und Bügelutensilien

— Damen -Iackettfmter := :.::.rr
empfiehlt 704

Karlsruhe PotiOF HUGOS Herrenstr . 42
Versand auch nach auswärts .

chtung ! Radfahrer!
Ein Fahrrad emaillieren und vernickeln ,mit neuen Speichen demontiert und montiert
kostet in nur prima Ausführung 20 Mark .Sämtliche Ersatzteile nur bester Fabrikate

zu staunend billigen Preisen bei

K . SUSCh und
*

V^rnlVkpl'in 'j DUrlSClt .

Z . V . d . H.
Zentralrerband der Hand¬
lungsgehilfen Karlsruhe .

Sonntag , 10 . Mal ,
Familiea - Assflug

mit Tanz
nach Untergrombach

Festhalle zum Engel .
Abfahrt ab Karlsruhe 12.26

„ „ Durlach 12.85
nach Weingarten , von da
zu Fuss über Obergrom¬
bach — Michaelsberg —
Untergrombach . Für Nach¬
zügler und bei ungünstiger
Witterung ab Karlsruhe
3.45 Uhr .

Wir bitten um zahlreiche
Beteiligung und sind Gäste
willkommen .

Der Vorstand .

f Tür Touristen !
Anzüge , einzelne Hosen ,Joppen mit u. ohne Falten
wetterfeste Pelerinen ,
zweckmässigeHemden etc.

billigst bei 866

UUi 'pim.
Karlsruhe = Sttdstadt
25 Werderplatz 25-

Babattmarken A

Mod . Trauringe
ohne Lötfuge , in jeder Breite

und Schwere
8 karat . Gold 333 Paar 10 ^

14 „ „ 585 „ 20 „
Gravierung gratis .

Oskar Kirschke
Kriegstraße 12 . 7820

Schuhwaren
besonders billig.

Kinder-Sfiefel
Rindbox 31/35 5.Z5 27/30

475
Einzel -Paare , schwarz u . braun Ä

Reform-Sandalen
Rindleder mit kleinen Fehlern

22/26 27/30 31/35 36/40 41/46

1.95 2.25 2.75 3.25 3.75

Josef Ettlinger
Kaiserstraße 48. §

00000000080000000000
o Me Wirtschaft „Zur Platane" 8
§ Rüppurrerstrahe 38 in Karlsruhe O
O ist per 1 . Juli an tüchtige, kautionsfähige Wirtsleute oaa zn vermieten . 865 fZ

o
Anfragen an Brauerei A . Printz erbeten .

g

00000000080000000000

Gebrüder ^!

Wir empfehlen :

Ia . Limburger
per Pfd . 40 -f

Ia . Eis . Münster
per Pfd . 100 *} |

Ia . Emmentaler
per Pfd . 120 -}

Wursfwaren .
(Stets frisch aus

Westfalen .)
Ia . Mettwurst

per Pfd . 120 -f
Ia . Plockwnrst

per Pfd . 140 -}
Ia. Braunschweiger I

per Pfd . 140 -}
I Ia .Dürrfleisch ,mager I

per Pfd. 105H

[ (Frisch u.durchleuchtet ) |
1 Stück 68 und 75 -}

Dcrfmtfc
elegante moderne Kostüme in
Schwarz und Leinen, elegante
Stickerei - Kleider , schwarze
Reformkleider , feiner schwarzer
Damenmantel , gold . Herren -
Uhr 30 M, Gebirgsstiefel ,
Größe 42, 8 M, Guitarre mit
Kasten 17 «V , Rassierzeug u.
sonst Verschiedenes. 864
Frau Pflüger, Steinstt. lk . p.

Werderplatz 43 , 4. St .

Betten • wasche • Ausstattungen s » SÄÄLiÄS



Freitag , dm 8 .

Lmpfeiilenswerle Zesisursnls
dkl Spaziergängen u. Ausflügen für Vereine , Gesellschaften u . Familien :

Durlach . SchWM .
Verkehr - lokal d . Gewerkschaften ,
schöner Saal u. Gartenwirtschaft ,
Kegelbahn , Stallung z . Einstellen ,
jede Woche Schlachttag .
F » d. M « chen»erger,Metzg .n.Wirt .

Durlach . Amlien-ad.
Schoner parkartlger BirtichastS
garten , ca . 1060 Personen fassend
(Kinderspielplatz ). Separat . Tanz
n. Restauration - saal 2. St . Eglau
bier . Eig . Schlachtung . K. Dill .

Lokal de- Arbeiter -Gesang » und
Radfahrer - Vereins sowie des
Maurerverbandes . Großer Saal ,
Nebenzimmer , Gartenwirtschaft .
K. Kämmerer . Metzger u . Wirt

bringt unserer Stadt einen
gewaltigen Fremden-Yerkehr .Das Jahr 1915

Verghlttise». .Krone".
Lokal des Arbeitergesangvereins .
Großer Saal , Nebenzimmer ,
Gartenwirtschaft , Kegelbahn .
Einem geneigten Zuspruch sieht
gerne entgegen A . Hodapp .

»»
(Beim Bahnhof ) . Großer schalt.
Garten . Saal . Nebenzimmer mit
Klavier . Reine Weine . Eigene
Schlachtung . Bes . : It . Wagner .

Berghausen.
Bierbrauerei Wagner .
Borziigliche Lagerbiere , hell
und dunkel empfiehlt

Gustav Wagner , Besitzer .

Wirtschaft, . alten
VtnUiiniBrauereiGrenltch
Empfehle meine geräum . Lokali¬
täten , hübsch. Nebenz . mit Klavier ,
ff . Hoepfner Bier , hell u . dunkel,
reine Weine , eigene Schlachtung ,
aufmerks. Bedien . Kaus Walther .

BroM 38SS5“
Geräum . Lokalitäten , größt . Saal
am Platze , eigene Schlachtung ,
Moninger Bier . jed . 1 . Sonntag
im Monat öffentliche Tanzmusik .
Müller , Metzg. u . Mrt . Telef . 88.

Mich . Jkat .
Lokal d. Arb .-Gesangv ., Arb .-Rad -
' ahrerv . , der Soz . Partei . Schön .
Gart ., Kegelbahn , schön . Saal u.
Nebenz . Dienstags Schlachttag .
Schrempp Bier . I . Zöller Ww .

Dnrlanden. Karlsruher Hof.
Lokal des Arb .-G .--V. Edelweiß ,
Freie Turnersch . u . Maurerverb .
Großer Garlen . Kegelbahn
Großer Saal mit Nebenzimmer .
Moninger Bier . Kmtk Akiagter .

Srönwettttsdach. «Mer ".
Parteilokal . Empfehle bei Aus¬
flügen meinen Saal m. Klavier ,
ff. Eglau -Bier . Eigene Schlach¬
tung . Wilh . Kappler ,"
_ Metzger und Wirt .

Durlach. Blume.
GroßSaal u . Nebenzimmer,schatt .
Garten m. neuerbaut . Gartensaal .
Eig .Schlachtung m .elektr .Betrieb .
Telef . 24. Haltest , der Elektrischen.

Fr . Mannherz .

Jorloch. LchlWei.
Großer Saal und separates
Nebenzimmer . Prachtvoller Gar¬
ten . Eigene Schlachtung .

H . Schenkel .

Gaggenau .
Gasthaus „Grüner Hof ".
Altbekanntes bürgerliches Haus .
Für Vereine großer Saal .
Schöner groß . Wirtschaftsgarten .

A . Westermann .

8Wt«L Mtrhalle
Parteilokal , Verkehrslokal der
Gewerkschaften , schöner Saal ,
schattiger Garten .

L. Steimer Witwe .

SWAMI . „Post".
Lokal d . Arbeit .-GesangvereinS .
Großer Saal . Nebenzimmer ,
Gartenwirtschaft , Kegelbahn .
Eigene Schlächterei .

Heinrich Ehman « .

Gernsbach . ..Bn-if- erHof".
Für Vereine sehr zu empfehlen .
Grober u . kleiner Saal . ff . Weine .
Reelle Bedienung . Anregende
Levüre . Gute Fremdenbetten .

Friedrich v . Müller .

Hagsfeld . Sriedrichshof .
Ausschank ff. Hoepfner Bier hell
und dunkel , der Neuzeit «ntspr .
Lokal , sehensw .Nebenzimmer , eig.
Schlachtung,HausurWurstwaren .
A. Buchleiter, Metzger u. Wirt.

Koielini« . Hirsch.
Lokal des Parteivereins . Großer
moderner Saal , Nebenzimmer
mit Klavier . Eigene Schlachtung ,
Kegelbahn .
_ Fritz Vetter .

Oberkirch ( Renchtal ) .
„ Bad . Hof " , Parteilokal , Ber -
kehrSl . d.G«werksch . ,VereinSlok . d.
Arbeiterturnv . Freiheit , Saal und
gr . Nebenzimmer m .Orchefter , eig .
Schlachtg ., Bier d . Brauerei Peter
Achern, g. Weine , reelle Bedienung .

Inh, : Adolf Ott .

Oos. Znm alten Bahnhof.
Verkehrslokal der Gewerkschaften
und Naturfreunde . Saal , Neben¬
zimmer mit Klavier , bekannt gute
Küche, prima Bier und Wein .

Peter Müller , Besitzer .

Mchki«. 6iMm
Parteilokal , großer schatt,Garten ,
neuerbaut , großer Saal , Neben -

S
' nmer mitKlavier , ff. Schrempp-

eS Bier . Jede Woche Schlacht¬
tag . Adolf Schindel .

Rintheim . Riedrichsbrone.
Lokal d . Arbeiter -Turnerbundes ,
großer Saal (400 Personen ) für
Tanzausflüge , schattiger Garten ,
Kegelbahn , eigene Schlachtung .

Bes . : Wilhelm Schaufele .

RWurr . ZSHringer Löwen.
Parteilokal . Verkehrslokal d . Ge-
werkschasten. Saal und Neben¬
zimmer , Schattiger Garten , ff.
Moninger Bier . Äg . Schlachtung .

Bes . : Fr . Kraft .

KÄppurr. „festballe“.
Lokal der Arbeiter - Gesang - und
Arbeiter -Turn -VereinS . Großer
Saal . Nebenzimmer . Billard¬
zimmer Schöner Garten . Eigene
Schlachtung . A . Kornmüller .

Weingarten . „ Zum Röstle " .
Saals , Vereinsausflüge . Schönes
Nebenzimmer m. Klavier . Garten¬
wirtschaft . ff. Schrempp Bier
Prima Wurst - u . Fleischwaren .
Hierzu ladet höflichst ein

Karl Heppel » Wirt .

erfet geleseneVolks-
stennde nicht sott,
sondtt« gebt sie zur
Agitation «eit«.

Moderne Kerren - und
Knaöen -Aekteidung .

Wir haben unser Lager mit den allerletzten

p ' ~ ' Weuheiten
für Frühjahr und Sommer ausgestattet und bieten hierin eine Auswahl ,

wie sie schöner und reichhaltiger nicht gedacht werden kann .
'

MI »»»»»»»

Die richtigen Fasions in den neuesten Farben finden Sie in unfern
Schaufenstern ausgestellt und bitten wir um Besichtigung .

1,11111111111111,1

Verkauf zu streng reellen, äußerst billigen Preisen.

Gebe. Tannhauser
Mschmar« 1 Offenburg Telephon 176

. . Mitglied des Rabatt -Spar -Vereius . ------- 721

WM" Offenburg .

Brauerei Kopf
Nachfolger : Georg Sammelh

empfiehlt 725

mMliche Lager- ttnb Wort-Vieri!
in Fah und Flaschen.

Getragene u. neue
Herren- und Damenitleider
MeWeng , Uhren, Möbel
kaust man am allerbilligsten
und besten bei der altbekannten

Firma 14

K. Maier ,
Markgrafenstratze Nr . IS .

Das Jahr 1915
Das Jahr 1915

verspricht für Handel und
Wandel reichen Gewinn.

zwingt den Unterzeichneten
Verein za grossen Ansgaben .

Unser Verein kann seine Aufgaben nur dann erfüllen, wenn er
von allen Seiten durch Beitritt unterstützt wird . Wir bitten deshalb
dringend , die Mitgliedschaft zn erwerben (Mindestbeitrag 3 Mark ).

Verkehrs - Verein Karlsruhe .
Hauptgeschäftsstelle : Bathans . Zweig-Geschäfts¬
stelle ab Jnni : Verkehrsbüro im neuen Hauptbahnhof.

Der Verkehrs-Verein erteilt jede Auskunft über die Verkehrsverhältnisse
in Karlsruhe und im In- und Auslande kostenlos . Die Mitglieder des
Vereins erhalten die Vereins-Druckschriften unentgeltlich und ge¬

messen auch sonstige Vergünstigungen . 506

E

COLOSSEUM !
Prange Kölner Bühne .

I Freitag , 87 « Uhr Das Tollste v. Tollen ! I

I Madame Knaster
RMan lacht nicht nur

Man Jubelt ! !
Samstag , 87 « Uhr Sonntag , 4 o. 8 Uhr

Madame Knaster . s«2

VeliMtWWUg.
Wir suchen zum sofortigen Ein.

tritt einen durchaus zuverlässige»

Krankenmörtn.
Vorlage eines Lebenslaufes und
der Zeugnisse über die bisherige
Tätigtest erforderlich . 874

Karlsruhe , den 7. Mai 1914.
Stadt . Krankenhaus . '

Bekanntmachung.
Vermietung der Stadtgarten -Ne « «
baute » gegenüber dem « e« eu
Hauptbahnhof betreffend .

In den städtischen Gebäuden , di « z. Zt . auf der Rordseite
des Bahnhofplatzes entlang dem Stadtgarten errichtet werden ,
find noch auf 1 . Oktober 1914 oder früher folgende Räume zu
vermieten :

2 Läden , je rund 40 gm groß , mit Keller und Räumen über
einer Stiege , di« zu Wohnzwecken oder als Magazine benützt
werden können ;

1 großer Laden , Vestebend aus zwei Räumen , mtt Keller und
azinräumen im Zwischengeschoß ,"
Interessenten werden ersucht , Angebote an das städtische

Hochbauamt einzureichen , bei welchem die Pläne eingesehen
werden können.

Karlsruhe , den 8 . Mai 1914 .
Der Stadtrat .

_ Dr . Paul .

847

Neudeck .

Sefanntmac ^ ung .
Von Montag , den 4 . Mai bis mit Samstag ,

de« 8 . Mai 1814 wird in nachstehenden Straßen die
mechanische Reinigung des Wasserrohrnetzes sowohl tags¬
über, wie auch nachts vorgenommen :
Marktstrasie
Fliederstrastc

»ardtstratze
ameystrahe

Honsellstrahe

Sedanstra
Grünwinklerstraste
Kriegstrasie
Kaiserstratze westlich der

Karlstraße . 792
Während der Dauer dieser Arbeiten lassen sich Trübungen

des Wassers auch in entfernteren Wasserleitungen nicht ganz ver¬
meiden ; außerdem ist das Ausbleiben des Wassers während
dieser Zeit , namentlich in den höher gelegenen Stockwerken , i m
ganzen Stadtgebiet nicht ganz ausgeschlossen .

Ferner machen wir insbesondere darauf aufmerksam , daß
bei Benützung von Badeöfen entsprechende Vorsicht angewendet
werden mutz . Es empfiehlt sich dringend , darauf zu achten , ob
dem in Benützung genommenen ( brennenden ) Badeofen auch
tatsächlich Wasser entströmt ; beim Aufhören des AuSflietzens des
Wassers ist sofort die Heizung abzustellen bezw . der Gashahnen
zn schließen .

Von dem bei dieser Arbeit notwendig werdenden gänzlichen
Abstellen der Wasserleitung in den einzelnen Straßen werden
wir den betreffenden Wasserabnehmern vorher besonders Kennt¬
nis geben .

Dtädt . Gas -, Wasser - und Elektrizitätswerke .

Erholungsheim
der Stadt Karlsruhe in Men-Men
ür Frauen und Mädchen aus Karlsruhe . Verpflegungssatz
2 Ml . 50 Pfg . für den Tag . Soweit der Platz reicht können
auch auswärts wohnende Frauen und Mädchen für 3 Mk. täglich
ausgenommen werden .

Nähere Auskunft und Anmeldung bei der 7978

vttelttlon des stSSt. Krankenhaus« Karlsruhe.

Sfrgt&nig «oi
fHÜallatioaaarbrittn.

Wir haben die Herstellung d«
Abort - « nd Piffotraulage »
in der Handelsschule , Zirkel 22.
zu vergeben . 841 .

Zeichnungen und Bedingungen
liegen in dem Geschäftszimmer
Nr . 22 unseres Verwaltungs -
gebäudeS Kaiserallee 11 , 8. St .,
zur Einsicht auf , woselbst auch An¬
gebotsformulare erhältlich sind .
Verschlosseneu. mit entsprechender
Auffchrift versehene Angebote find
bis spätestens Montag , den
18 . Mat d. I ., vorm . 1 « Uhr
bei uns einzureichen .

Karlsruhe , den 6. Mai 1914 .
Städt . Gas -, Wasser - «ud

Elektrizitätswerk «.

Meitroergews.
Zur Erbauung eines Schwimm¬

bades -, Licht -, Luft - and
Sonnenbades sind nachstehend«
Arbeiten zu vergeben :

Grab - « nd Maurerarbeit ,
Betonarbeit (Einfriedigung !,
Zimmerarbeit ,
Dachdeckerarbeit (Pappdach ).
Angebotsformulare und Zeich¬

nungen können beim städtische «
Hochbauamt , Karl Friedrichstr.
Nr . 6, 3. Stock, Zimmer 188 ab¬
geholt bezw . eingesehen werden.

Daselbst sind auch die Ange¬
bote bis 780
Donnerstag , den 14 . Mai ,

nachmittags 4 Uhr »
mit entsprechender Auffchrift ver¬
sehen , einzureichen .

Karlsruhe , den 2. Mai 1914.

_ Stadt . Sockbauamt . ^

Liesen««
ton BerOonistosfeo.
Für die Zeit vom 1 . Juli 191*

bis 30. Juni 1915 soll die Liefer¬
ung der erforderlichenVerbands¬
stoffe für städtische Anstalten ver¬
geben werden .

Lieferungsbedingungen und
Muster der in Betracht kommen¬
den Stoffe liegen bei uns aus-
Angebote mit Gegenmuster tu®
bis längstens 818

Freitag , de « 15 . Mai 1911

mittags 12 Uhr , einzureichen.
Verwaltung

des städt . Krankenhauses »

Herrenrad E
mit Freilauf , unter Garantie
billig zu verkaufen . Fr . Hafssv »
Hirschstr . LS , 3 . Stock, Hinter ^

$inOtrlitptgu,g
,f4

Marienstr . 38 . 3. St . ^
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